
Brüdergemeinschaften ım Wandel
elche Anregungen bietet der Würzburger Synodenbeschluß

ber die en den Brüdergemeinschaften?
Von selim chulz OSB, Schweiklberg

Wır beginnen die emühungen einige Antwortversuche auftf die durch
das em.: als ra gestellte Au{fgabe mı1t TEel einleitenden Hinwelsen:

Auch wenn mMa  D sich die alle (!) geistlichen Gemeinschaiten un! en

umgreifende ( estimmun. des Würzburger Synodendokumentes „Die
en un! andere geistliche Gemeinschai{iten Auftrag und pastorale
Dienste heute  . VOL en ührt, ann INa aum einer {Üür S1e nicht

gerade ermutigenden Feststellung vorbeisehen. Diese lautet die Brüder-

gemeinschaften, insbesondere die reinen Brüdergemeinschaften gehören
oIiienDar den Randsiedlern auch ın der irchlichen Öffentlichkeit. Im

Synodentex werden Ihre Gemeinschaiten LUFLF einmal (vgl 3.2.3.) aus-

drücklich angesprochen; el wird Ihnen inhaltlich nıchts gesagt, das
ber eine Weıisung des Vat I1 ın dem Ordensdekre Perifectae Carıtatıs (10)
hinausgeht. ONZ un! Synode a S1ie ollten iortan e
der Intention Tes rsprungs, reine Laiengemeinschafiten sSeın eige-

Mitbrüder für den diakonalen und presbyteralen eilsdienst, besonders
fUr die ufgaben ın Tren eigenen Gemeinschafiten ordınleren lassen.

Die irche des Konzils und der Synode hat sich damıt eine Au{ffassung
eigen gemacht, die mi1t der Haltung des altchristlichen Mön  ums, 1NS-

besondere der des benediktinischen Mön:  ums gegenüber dem eiıhe-

priestertum ın der Sache übereinstimmt (vgl 62; auch 60) anach
csoll der Abt aus den Reihen seliner Brüder, die mi1t ihm Lailen
sind, 1m Bedarisfa. den einen oder anderen Z.U. Priester oder ZU. Diakon
ordinleren lassen. Das vornehmliche Ziel der monastischen (!) erufung
und des Von ihr geprägten klösterlichen (!) Lebens ist das Streben der
Önche, unfier ege. und Abt ott suchen 1ese Bestimmun: chließt
ein, daß eın Kloster ın der ege 1Ur wenige ordinilerte Glieder en wird.
Im Mittelpunkt der klösterlichen Ordnung STeEe. die Bruderschafit er
unfier dem Abt Priester und erıker sind er gehalten, durch einen
hervorragenden klösterlichen Lebenswandel ihre priesterliche ur
ganz ın den Diıenst der rbDauun. der monastischen Bruderschafit stel-
len. Weil die eruIiun er ZU. gemeinsamen klösterlich-monastischen
en eindeutig Vordergrund ste. überrascht >5 auch nıcht, daß
ened1l. die orge das eıl seiner önche hauptsächlich der primär
charismatisch verstandenen Autorität des es und den ohl eben-

* Referat auf der Mitgliederversammlung der Vereinigung Höherer Ordensobern der
Brüderorden und -kongregationen Deutschlands am April 1977 1n Bonn.
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als Lalen mi1t besonderer geistlicher Befähigung ausgerusteten
„SCN1LOL spırıtales"” (vgl 46) überträgt.

ine zweite Vorbemerkung sol1l Jjetzt IMNe1lNenmn eigenen Erfahrungshori-
ZONT gelten ist sSicher TÜr das Vorverständnıi1s, MIT dem ich das ge-
tellte ema herangetreten bın, nıcht ohne Bedeufung

gehöre sogenannten „Priesterorden“ der aber aufgrun:
SE1INEeTr monastischen Grundausrichtung 1SS10NS
e1inNn starkes Lalenelement die Brüder sich vereinigt S1e S1ind Se1It etiwas
mehr als 10 Jahren auch echtlich den ordiınlerten Mitbrüdern gleichge-
stellt Jle SINd estire dasel der em  MMEN Bruder-
scha errn verwirklichen Wenn UNSeTeE benediktinischen
Gemeinschaften allgemeın auch derzeit Hıinblick Qaut das Zahlenverhält-
N1S Ordıinlerte Lalen noch weIıt VO:  5 der Intention un! der
Siıtuation Benedikts abweichen, tLreien doch immerhiıin heute schon die
Unters  lede, sofern diese sich nicht direkt aus der el. ergeben,
eigentlich klösterlichen en aum mehr zutage Vor em 1sST
auch elungen die Priesterweihe VOL der gefährlı  en Mißdeufung als
bloßes Statussymbol f{ür akademis vorgebildete Mitbrüder schützen
Es 1ST e1Ne Besonderheit TINE1LNES eigenen Erfahrungsbereiches die ich 1er
dankbar erwähnen möchte, daß die Zanl der Nachwachsenden schon SEe1IT
längerem MmMI1T Vorzug Lalen sSind die das auch bleiben Leılder 1ST aber
berufssoziologisch gesehen bis ZUL Stunde noch nıcht erreicht worden
daß EeUe Bewerber mi1t akademischen eru: VOT dem 1INIrı bzw
MI1T diesem entsprechenden schulischen Vorbildung 1Ur die onastı-
sche erufiung, und ZWarLr als Lalen fÜr siıch anstreben Das dürite aber
weithın damıit zusammenhängen daß die missionarisch-apostolische Kom-
ponente der Anteil irchlichen Heilsdiens den notwendigen
rundelementen der erufiung e1Nne Missionskongregation gehört Um
dem nliegen des ened1 un den Erfiordernissen der Gemeinschaifit

etwa ntsprechen, habe ich auie der Te ZWOOL Brüder, die
zunaäachst den monastischen Wesg als a]len rwaählt hatten, für den Pr.
sterlichen Dıienst der Gemeinschaft estiimm Eıner VOonNn ihnen 1st be-
relits ordınlert der andere steht VOL dem Zaiel Der Anteil der Laılıen
INe1lNer el beträgt mehr als 60°%0; S11 bilden VOTLT em auch altersmäßig
den 'Teil der Kommunität Unter ihnen g1bt 1Ur Nel1l-
gung, die Priesterweihe als Statussymbol anzustreben Im Einzelfall ratfe
iıch er eher ZU. echsel ELINE andere Gemeins  afit ufs
gesehen 1ST der Prozeß der NnNneren Annäherung aufgrun des geme1N-

Fundamentes der monastischen Berufung, und Blick aut das
eiNe Ziel des klösterlichen Lebens die Bruderschaft aut dem Wege
ott bereits weIit fortgeschritten daß Fremde und Besucher melst
außerstande sSind die verbleibende Differenzierung a]len un rlıestier

alltäglichen en testzustellen
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assen S1e mich die Absicht dieser zweıten, eLWwas ausführli  en Vor-
bemerkun. dahingehend zusammen(Tfassen: obgleich ich die Chance habe,
tändiıg mı1T Lalen als vollberechtigten Mitgliedern ın der einen Bruder-
scha zusammenzuleben, ist dieser Erfahrungsbereich doch nıcht ganz
der gleiche ASIUZ 1M eben  “ den Sie als reine Laienverbände ın der
irche einnehmen.

ine drıtte Vorbemerkung csoll als Überleitung ın den Hauptteil des
or dienen: hne daß deshalb die hlerar'  ische TUkiIiur des Volkes
ottes VO.  m M1r schon grundsätzlı ın ra geste wWIird, ist eine
nen sicher vertirautfe Tatsache, daß das Verhältnis Von Lalen un T1e-
Siern gerade ın den geistlichen (jemeinschaliten oft dem andel unfier-

ist So ist auch der gegenwärtige STSTAN! nıicht 1Ur es andere als
einheıitlich, sondern zudem das rgebnis VO  5 unterschiledl:ı  en geschicht-
ichen Entwicklungen. Das trıfft sicher auch IUr Ihre erbande
eım Entstehen VOIl geistlichen Gemeinschaften pflegen Sanz allgemeın
e1ine e1. VO  a Kräften, VO.  ( Umständen und Motiven zusammenzuwirken.
Es genügt ZUT Erhellung der gegenwärtigen Situation, einige besonders
wichtige, WEeNn auch vielleicht als solche nıcht imMMer deutlich erkannte
Gesichtspunkte anzusprechen. el ist Vollständigkeıit weder möglich
noch VO.  5 mM1r erstrebt el 1 Immerhıin, wenn I1l derartige Gegeben-
heiten samıt ihrer geschichtlichen Bedingthei nuüuchtern ULTE Kenntnis
nımmt, entgeht InNnan wahrscheinlich ehesten der Gefahr, sich und seine
Gegenwart NUur bemitleiden
Im Gegenteil, der andel ist eine Herausforderung, dıe mit der
auch durch die ürzburger eschlüsse bezeugten christlichen Spirituali-
tat anzunehmen gilt Davon werden WI1TLr 1mM zweiten 'Teıl des Refiferates
prechen en
Der drıttenı ist annn eın vorsichtiger Versuch, autf der rundlage
des Synodenbeschlusses un! VOIl seinem nliegen inspirıert einiıge kon-
krete Anregungen vorzulegen.

VON EINIGEN LEN UND EINIGEN A-THEOLOGALEN
ELEMENTEN VORGANG DER „BERUFUNG“

UN.  5 SPEZIELLEN AUSWIRKUNG
AUF DIE BRÜDERGE  NSCHAFTEN DER EGENWAÄART

em ich die letzte orbemerkung anknüpfe, rufe ich ın Ter Erinne-
rung eın paar Fakten wach, die nen sicher nicht unbekannt SiNd, deren
Virulenz aber erst ın unseren Jahrzehnten zusehends deutlicher 1nNns Be-
wußtsein T

Die reinen Laiengemeinschaften für Maäanner Sind zahlenmäßig 1ın dem
unNnserer Erfahrung noch direkt zugänglichen innerkirchlichen Zeit- un:
Lebensraum (19./20 ın Europa und Nordamerika) 1 erglel
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den Frauenverbänden und auch den Priesterorden, un! ZWarTr solchen
m1t un solchen ohne „Lalenbrüder“, immer  - die eiInstie Gruppe geblieben.
Diese Feststellung hat sicher Grüunde Bıs ZU Stunde ist das „Am
der katholis  en irche dem Mann Vorbehalten er begi1ibt sıch eın
gutes 'Teil VONn potentiellen Mitbrüdern TUr Ihre Gemeinschaften Von
vornhereın aut einen anderen Weg, namlıch aut den des Amtspriester-
LtUums, Zuma Wertschätzung un Dräangen der irchlichen Öffentlichkeit
eindeutfig bel entsprechender Eignung dem prilesterlichen Dienst den
Vorzug en Es sollte eiınen nıcht wundern, daß auch Aspekte des inner-
irchlichen Sozlalprestiges Qaut die Beruifiswahl zurückwirken.
Deshalb Wwird INa  5 mMmussen WenNnnNn sıiıch eın Mann trotzdem un bei
Vorhandensein der gleichen Voraussetzungen nıiıcht Tüur den allgemein DE-
achteteren Weg entschließt, sondern TÜür eine reine Laiengemeinschaft,
annn mMUu. eın solcher schon VON em Anfang eın höheres Maß
geistlicher Motivation ın sich tragen. Dieser Umstand dürifite aber ın vielen
YFällen einer Überforderung gleichkommen. Zu ange ist die objektive
Wertung un! die subjektive Wertschätzung des Amtsprilestertums auftf
Kosten anderer Gnadengaben einseiltig bevorzugt worden. Obwohl Jesus
selbst einen sehr deutlich abwel:l  enden Maßstab hinsichtlich der Rang-
ordnung 1ın der Gemeinde auigeri  tet hat, hat auch die innerkirchliche
Auiwertung der Lalen 1M allgemeinen keine mer. Änderung 1ın der
Bewertung der abe „Berufung Iın eine alengemeinschaft VO  ; annern“
ZU. 0 gehabt Eis hat den Anschein, daß dadurch eine weltere
100 IUr den Zugang ren Gemeinschaften aufger 1:  tet worden 1st.

Das eue Selbstwertgefühl des Lalen ın der iırche hat die geistlichen
Gemeinschaften Tür Laien, Frauen und Männer, nıcht ın dem gleichen
Ausmaß erfaßt W1e die verheirateten G lıieder der irche Die geistliche
Heimat des mündigen Laien, Wert un Ziel der Verkündigung se1t Jahr-
zehnten, wird 1M allgemeinen nıicht ın den en gesehen Gerade des-
halb en neben vielen anderen Gründen auch die Frauengemeinschaften
ın der iırche se1t Jahrzehnten Nur noch sinkende Mitgliederzahlen Qutfzu-
welsen. Da sich bei nen die untier die Oorl11eDe für das geistliche
Amt ın der Kirche) enannte Tendenz schon immer emerkbar gemacht
hat, en ann die 1er unfier enannten Kräite eine noch größere
Wirkung auf sinkende Nachwuchszahlen ausgeübt.

Wie sehr die innerkirchliche Wertfung des Amtes (!) IUr den Mann die
Nachwuchsfragen un! die Gestaltung der Dıenste berührt, zeigt auch fol-
gender Umstand erst die sinkenden Zahlen für maännliche mtsbewerber
en zweifellos 1mM inner.  tholischen Raum die ra nach der el.  abDe
der Tau irchlichen Amt belebt
Im Zuge der Neubesinnung sSind er hauptamtliche Laiendienste (!) für
die astora. entstanden. Hier Ware den reinen Laiengemeinschaften,
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annern un! Frauen, ohne weiteres möglıich, einen kairos wahrzunehmen.
S1ie ollten die Chance 1 Rahmen des O  1  en nutzen.

Wel Weltkriege en den männlichen Bevölkerungsantel ın Deutsch-
land Sahz beträchtlich vermindert. Während dieses chmerzliche Faktum
neben anderen Gründen ZU. Wachstum der Frauenverbände da und dort
sicher beigetragen hat, hat die gleiche Tatsache bel den Laı:ıengemeıln-
chaften der Männer das Gegenteil bewirk Man muß S1e zudem noch
einmal mıt der unfer genannten orlıebe f{Üür das Amt
schauen. WAar übersteigt se1it einigen Jahren der Anteil der Männer e1InNes
Geburtsjahrganges den der Frauen, doch 1e€ die Differenz NUur wenig
ber einem Prozent. Dieser Umstand hat jedenfalls bis ZUr Stunde eın

Interesse für den irchlichen Dıienst, spezle ın der orm Von De-
rufungen ZU. ehelosen en ausgelöst.

Die olgende emerkun. ist VOIN mM1r  A NUur mıit besonderer Zurückhaltung
vorzutragen; enn S1e könnte auch alleın meıliner mangelnden ennt-
N1SsS entspringen und ann VO  S nen als ungere empfunden WeI-
den. TOLZdem WwWage ich C5S, mMelne Beobachtungen ungeschützt be-
neNnnNnell. Nahezu alle Selbstdarstellungen Ter Gemeinschaften, die A0
zugänglich gemacht worden SINd, tragen eu Züge einer vorkon-
ziliaren Ordenstheologie.
Diese einseltige Weststellung mas einem guten Teil tatsächlıch meine

SeIN; ich bei noch intensiverem uchen vielleicht doch tref-
endere Umschreibungen TEeSsS eigenen Selbstverständnisses als Ordens-
leute auftf der Grundlage des Ordensdekretes ennenlernen können. AÄAn-
dererseits en die Unterlagen, die MIr tatsächlich ZU. Verfügung g_
standen aben, ın einer VOIn M1r zunächst sicher nicht beabsichtigten Weise
das Maß der Veränderung, die nen noch 1Ns Haus ste. deutlich werden
lassen. en dabei keineswegs ein Preisgeben der Sehweisen, die
Sie sıch einmal eigen gemacht aben, ohl aber deren us  en
Integration mit der VO Konzil und seinem präziseren Kirchenverständnis
siıch herleitenden Ordenstheologie und -Sspiritualität.
Da die Würzburger Synode zudem noch manche, Qaut dem Konzil erst ın
Ansätzen egebene Impulse ZU. weılıteren Entfaltung gebracht hat, dürfte
das Synodendokument ın der 'Tat einen auch für Ihr Selbstverständnis
maßgebli  en Markstein (!) darstellen Möge für S1e eın Stein (!) des
Anstoßes sein! Ist die Vermutung vVeErMESSECN, wenn ich fIragen wage
en Slie vielleicht auch deshalb den Würzburger SynNodenbeschluß ber
die en und andere geistliche Gemeinschaften ZU. ema Ter Jahres-
tagung gewählt, weil Sie das mitliche ekenntnis der ganzen eutischen
Kirche ihren en als eine für eın angeMeSSCNeES Selbstverständ-
N1s schätzen?
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IL DER ANDEL ALS EINE HERAUSFORDERUNG
ınter den 1n Teıl esprochenen Beobachtungen verbergen sich schon
e1inNne el VOIN Ursachen, die den andel 1ın iırche und Gesellschaft
edingen un! VOI denen die alengemeinschaften, insbesondere die Brü-
der einfach mitbetroffen Sind. Die irche des Konzils hat die Herausifor-
derung angeNOMMECN,; die Würzburger Synode mi1t ihren eschlüssen
versteht sich ebenfalls als einen esche1denen Versuch, den andel als
Herausforderung 1M Glauben begreifen un! vertrauend auftf Gott, den
Herrn der es  €, verantwortbare eUu«e Wege ırchlichen Lebens und
Diıienstes einzuschlagen. Auch der Synodenbeschluß „DIie en un! andere
geistliche Gemeinschaiten Auffrag und pastorale Dıenste heute“ hat
darın SeEe1INeEe eigentliche Sinnspitze.

AIl  emeın spirituelle Aspekte
Die iırche WwIrd VOonNn der Versuchung angefiochten, dem Gesetz der
Zahl große Bedeutung beizumessen. Bıs einem gewlssen Trad ist
das verstan  ich, enn sS1e 111 Ja nach dem Auftrag ihres Herrn en
Menschen zugänglich se1n un! nicht 1Ns Getto abdriften Die sinkenden
Mitgliıederzahlen edrucken insbesondere die en der irche; ihre Ver-
an leiden el besonders stark
Da sich bei der aAars morilendi das ernstiu des aubens handelt,
darf nıcht Zu sechr verwundern, daß 1ese Kunst 1 Gehorsam
esu Weisung und eisplie. 1Ur unfier Schmerzen gelernt werden WIrd
ber MU. mit Nachdruck hervorgehoben werden: u 1mMm Zusammen-
hang m1t esu Schicksal wIird der Wesg der ırche, ihrer geistlichen Ge-
meinschaften un! er ihrer Glieder sinnvoll. Das unauflösliche Ineinan-
der VOonN Untergang, Sterben un Von ott bewirkter Vollendung durch-
zieht W1e e1n roOtfer en die OTtS VON Jesus, dem TY1ISLUS In der
Existenz des Jüngers Christi muß sich eın Gleiches wiederfinden. SO deu-
tet Paulus seine apostolischen Erfahrungen, die den laubenden als
Maßstab darbietet: 1 berleben wıder es Erwarten, 1M urchstehen
VOIN mens ausweglosen Situationen, 1ın der darin bewährten Geduld
und Zuversicht, immer trıtt EeLIWwas vVvVon der wirksamen Macht Gottes zutage,
die T1STUS durch den hl e1s erwliesen hat Das Vertrauen
auf den Sleg Gottes 1ın der Auferweckung Jesu bindet die laubenden ZUr

Gemeinschaft der irche un! 1äßt S1e auch miteinander und
anelınander Gottes Ta inmitten der es erfahren. iıne solche
Gesinnung SEeiz instand, den andel als eine Herausforderung Ver-
ichtlich anzunehmen.
Nach dem Zeugnis der Synode sSind die geilstlichen Gemeinschaften VOI
em als ‚Kirche für die Kirche“ verstehen. Dann dürififen S1Ee aber erst
recht bei der Bewältigung der Anfechtung und 1M Erlernen der zentralen
Glaubenslektion nicht zurückstehen. Sle werden VO errn e1ım Wort
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TE  men „Der Jünger steht nicht ber dem Meister ' S Deshalb wird
auch IUr S1e das ergehen ZU notwendigen Zwischenstadium, damıt sich
die Macht Gottes ın selner irche als Slegerin erwelisen annn

Da das „Vergehen“ dieser Weltgesta e1n unleugbares Datum jedes christ-
ichen Daseinsverständnisses 1StT, gehört das en unfier dem es:  atolo-
gischen Vorbehalt (vgl Kor 7,31) den Grundtatsachen. So mMmUussen
auch die geilstlichen Gemeinschaften der irche den andel, den S1e
schmerzlich als ergehen erfahren, annehmen. Wie z. B kirchlich schon
einmal strukturierte Territorien dem sichtbaren Einfluß des Herrn und
selner iırche wleder entzogen worden Siınd un! auch immer noch werden,

unterliegen auch Personalverbände der ırche dem Gesetz des Ster-
ens 1eser Sachverhalt wird VO  5 der es: der en ZUT Genüge
selber bezeugt TOLZdem wüuürden e1in vorzeitiges Resignieren oder die
uch: nach orn ın eine imagıinäre Utfopi1e 1Ur das ründliche Mißver-
staändnıs des eschatologischen Vorbehalts ekunden Denn dieser verbietet
ja die beidem zugrundeliegende Haltung, derzufolge sich der ensch ZU.
errn der es! und ihres Verlaufes aUuULWIr: Eın en unfier dem
eschatologischen Vorbehalt ist geprägt VOoN dem Vertrauen auf Gott, den
ater esu Christi Dieses stellt Ihm anheim, welchen Lauft die (Ge-
schichte nehmen WIrd. | XS rechnet einerseits mit dem ergehen un! WwI1Ird
nicht als eın unzumutbares Widerfahrnis ablehnen, aber „weıß“ nicht
weniger die geheimnisvolle Macht Gottes und stellt er den Lauf der
inge Ihm anheim, damit Er handle W1e nach Seinen Heilsabsichten
dem Ziel der es  1'  e: der Vollendung er inge besten entspricht.
Wahrscheinlich bekämen alle Sorgen die Zukunft uNseTrer (jemein-
chaften auftf diesem Hintergrund einen anderen Stellenwer S1e würden
nicht leichter, WenNnn man das ın eiInNem herkömmlichen 1nnn versteht,
aber WITr selber bekämen eın anderes Verhältnis ihnen, namlıch die
Beziehung VO  5 FYreien, die nicht bloß Sklaven eines blinden Verhäng-
N1SsSes Sind, sondern denen ott durch den Geist Se1lines Sohnes odell
Jesu den 1nnn ihres SsSals erschlossen hat iıne solche Sehweise
könnte uns auch hesten befähigen, die jeweils nächsten konkreten
verantwortbaren Schritte AaUus dem Vertrauen auf Gottes Macht tun.
azu annzuregen, ist die vornehmliche Bestimmung des Synodenbeschlus-
5658 „Die en und andere geistliche Gemeinschaften“. Wır iragen er
1mM Tolgenden nach solchen mpulsen, die das okumen VOT em den
Brüdergemeinschaften anbietet.

Impulse für eine konkrete pırıtualiıität 1n den
Brüderorden

ollte mMa  -} sich darauf zurückziehen, 1Ur die nregungen benennen,
die ausdrücklich Ihre Adresse ger1l  € SINd, WAare INa  ® sehr bald
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Ende Doch dar{f INa mi1t gutem TUN neben dem einzıgen forrfiellen
Aufruf Ihre Adresse ın SE  Q andere Impulse aufgreifen. Sie SiINnd ZWAar

unächst alle (!) geistlichen Gemeinschafiften gerichtet, dürften aber
unschwer mit einer gewilssen Anpassung s deuten se1n, daß S1e
Ter gegenwärtigen Lage autfhelfen

el moöchte ich eigens darauf hinweisen, daß mi1% der VOonNn M1r etroiffe-
Nne  5 Auswahl notwendig eın gewlsses Maß VOIl Subjektivität verbunden
ist. Aus diesem TUN! moöchte ich S1ie sehr herzlich ersuchen, das orgetra-
gene ıIn esprächen, bel Arbeitskreisen 1er und auch anderswo, und durch
einNne mutige Kritik während dieser Tagung ZUuU ergäanzen un! . D
korrigleren.

ine aufbauend Kritik würde dem nliegen dienen, das ich mıit dem
Referat VOTLT nen übernommen habe, nämlich der siıfuationsgerechten
Umsetizung des Synodenbeschlusses fUr die Brüdergemeinschaften. darf
nen schon jetzt meılınen ank {Üür solche Mühe aussprechen.

Auch das moöchte ich nicht verschweigen: M1r stehen keine Patentanwel-
SunNngen ZUT Verfügung. em Trblicke ich ın manchen Anregungen
Chancen, die 1Ur ın einer Langzeitstrategie VerWIFrL.  icht werden können.
S1e setzen eine NUr sehr langsam sich durchsetzende ewußtseinsänderung
und amı 1MMer auch Bekehrung VOTauUus es olgende soll ferner
ausdrückli untier dem Vorbehalt stehen: 393 * sofern S dem Herrn der
irche gefällt, die innerkirchliche Lage 1ın Seinem 1nnn äandern‘“. Dann
sSind die nachstehen! enannften Impulse und nregungen keine uch
aus der Gegenwart, sondern eine Pflicht 1mM Dienste der Gegenwart.
Des näheren sol1l 1 folgenden jene Beobachtung aufgegriffen werden,
die ich uUuntfier Nr. des ersten Teiles schon einmal kritisch angesprochen
a  E, näamlich die ZU 'Teil noch ungenügende Ordenstheologie und Or-
densspiritualitä Ter Statuten. el geht es INr mıit der AÄAus-
führungen des Synodenbeschlusses ber den „Grundauftrag“ eine
Integration. 11 versuchen, eine el. VOINl relevanten nregungen
entfalten, die insbesondere für Sle, die Brüdergemeinschaften, und Ihre
Situation und Auifgabe geistlichen mpulsen werden könnten. weiß
mich zugleich der Weisung der Synode verpfli  et, die ın AT „Geist-
icher Dienst den Gemeinschafiften  C6 eine dringende Aufgabe anspricht
„ s ist unverantwortlich, daß CS 1ın vielen Gemeinschaften, VOLI em 1n
Lalıenorden, einer für eutfe enügenden geistlichen Unterweısung und
Information In erster Linie mangelt geeigneten geistlichen
„Lehrern“. arum muß eın nliegen er azu Befähigten und eru-
fenen aus den Reihen des ÖOÖrdens- un! Weltklerus, aber auch der Lalen
se1n, sich für einen geistlichen Dienst diesen Gemeinschaiften ZUTLX Ver-
fügung tellen.  66
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Die klesıale Dimension
eım Studium Trer Satzungen, der geistlichen "Testamente Ter Stifter
un! anderer Zeugnisse TEeSs Selbstverständnisses als en der iırche bın
ich unächst unbeabsichtigt einer sehr stark heilsindividualistisch g-
prägten Bestimmung des Ordenslebens egegnet. Diese hebt sich merklich
VOIl der 1M Grundaufftrag des Synodenbeschlusses etfiontien esialen 1NnNn-
gebung des ÖOr  nslebens 1ın der irche aD e1 tate [N9.  5 dem Synoden-
text aber Unrecht, wollte InNnan dem OoOkumen: unterstellen, habe sSe1liNer-
se1ts keinen Jlick IUr den Wert des Ordenslebens als Weg ZU. eil für
den einzelnen. Die irche der Synode ist nicht auf den Aufbau Von egen-
satzen bedacht SECWEeESECNH, sondern inr Bemühen zielt auf die Integration,
auch 1M Feld der Ordenstheologie und der Ordensspiritualität. er WEeTr-
den VON der Synode ZU Ergänzung der primär heilsindividualistischen
Sehweise die Bedeutung der Gemeinschaft, der Gruppe, des Jüngerkreises
als Umschreibungen fÜür die ekklesiale Dimension hervorgehoben. el!
Sehweisen sSind geeignet, den 1nnn des Ordenslebens be-
NeNNell, Wie nach dem Zeugnis der eiligen T1ıLten des Neuen
Bundes eın Christsein gibt, das bewußt der iırche vorbeigelebt werden
könnte, pra die ekklesial-soziale Diımension aturl!: mindestens
ebenso nachdrück]l:ı die Christlichkei elıner rdensgemeinschaft. Ja, iın
den geistlichen Gemeinschaften soll die iırche ( als bestimmender e
bensraum durch eiINe feste Ordnung der Gnadengaben mıiıt besonderer Aus-
drül  eit ZU. Darstellun kommen. In diesem 1nnn betonen ann eine
el. VO  > Umschreibungen des Ordenslebens die ekklesiale Komponente
als das Unterscheidungsmerkmal, das egenüber der christlichen Existenz
1M allgemeinen das en der geistlichen Gemeinschaften 1mM besonderen
estiimm „Der grundlegende Aufftrag der geistlichen Gemeinschaften
besteht darın, daß S1e als rupp 7 die 1mMm Na  olgeruf des Evange-
liums rsprung un:! Bestand hat, durch ihre Lebensordnung und ihren
Dienst eın Zeichen S1ind für das ın T1STUS angebrochene Heil“

Ähnlich el. ın 2 1  N ber „das Spezifische der geistlichen
Gemeinschaften“ e  er etauite mu als Jünger Christi zuerst das eich
Gottes suchen un: aus dem Geist der 1e esu eben, die keine
Rücksicht auf sich selbst und eın Maß kennt. Hier aber verpili  et
sich eine 1 S öffentlich auf diesen Anspruch des
Evangeliums und stellt siıch untfier einNne bestimmte Lebensordnung, iın
gegenseltiger Verantwortung und Ermutigung dem Drängen des Geistes
besser nachzukommen.“ „Im Anschluß eın ursprünglich für die irche
überhaupt bedeutsames Selbstverständnis als Jüngergemeinde WITrd dieses
ekklesialeel qauf die geistlichen Gemeinschaften übertragen, ihre
Bestimmung, ırche seın und iırche verdeutli  en, inhaltlich Zu
entfalten „Gelebtes Kvangelıum immer Gemeinde. Darum
verstehen sich die geistlichen Gemeinschaften entsprechen einer sehr
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langen un:! ungebrochenen Überlieferungsgeschichte echt als Jünger-
gemeinde 1mM besonderen 1nn S1e en niıcht 1Ur ihren Ort ın der Kirche,
sondern S1e SINd iırche un sollen iırche ZUL Erscheinung bringen,
daß 1Nan glauben kann, daß der Herr ın ihrer Miıtte ist +

Da Christsein ın dieser Weltzeıit, diesseits un jenselts der Grenzen der
rden, 1IMMer eiINe VO  - der ırche qualifizierte ealta ist und bleibt,
hat auch Anteıl dem Iragmentarischen Wesen der irche Sie ist als
‚Fruch des nglaubens Israels“ noch nıcht die vollendete Heilsfülle, das
ON1.  um ottes 1ın selner Vollgestalt. Die zwıschen Anspruch und
15  eit ist eın iıcht wegzuleugnendes Existential er irchlichen
Gemeinschaften O sehr die Gemeinschafiften Signale un Zeichen
der geistlichen Dımension der ganzen irche se1n ollen, mussen S1e sich
doch eingestehen, daß S1Ee ihren Auftrag immer [1UT bruchstückhaft und
uUunzulan:  ich verwirkliıchen Die zwischen Anspruch un! Wirklich-
keit ann ihnen das Vorläufige und Versu:  afte ihres Lebens ZU. Be-
wußtsein bringen, Mal für S1e aber auch eiINe ständige Herausforderung
bleiben.“ Damit wiıird die überkommene heilsindividualistische Sehweise
VO 1nnn des Ordenslebens nicht unerheblich korriglert; geht VOoOr
em nıicht mehr .  9 fortan die größere Vollkommenheit Oder den
an der ollkommenheit mi1ıt dem 1Inn des Lebens ın einer gelistlichen
Gemeinschafit der irche automatısch verbinden. Die etonung der
ekklesialen Dimension für alle geistlichen Gemeinschaften bewirkt terner,
daß die Neigung ZUFFC Isolation zugunsten einer Solidarität, eın Irommer
Hang ZU. Individualismus durch die Zusage die gemeinsame Bruder-
scha 1MmM einen Herrn der iırche 1n den en überwunden wIird. Die
Ausiührungen ber den gemeınsamen Grundauftrag er geistlichen Ge-
meıinschaften enden mi1t dem Bekenntnis ihrem Ort „mitten 1mM (S0ft=-
tesvolk“ „Entscheidend ist schließlich, daß die Gemeinschaften
mitten 1mM Gottesvolk ihren Zen S1le dürfen sich nicht isolieren und
nıcht isoliert werden Nur dort, das Bewußtsein wachbleibt, daß
alle Dienste un Charismen 1n der iırche aufeinander bezogen und
gewlesen SiINd, ann der eine Dienst Christi rIfüllt werden ZU gemeıin-

Zeugnis für einen Glauben und eine lebe, die größer Sind als die
Möglichke%ten und Machbarkeiten dieser elit.“

Die charismatische Dimension
ber die Bedeutfung der charısmatischen Dimension als Unterscheidungs-
merkmal 1m Rahmen und aut dem undament der einen eruIiun ZU.
eil 1mM Lebensraum der iırche sagt die Synode 1ın Zl 33 * Nur inner-
halb der fÜür alle gleichen erufung en geistliche Gemeinschaften ihren
Ort. Dennoch leg diesen eine besondere charismatische erufung -
grunde, die einer ihr eigenen radikale Verwirklichung des Evange-
lliums auififordert.“
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Die Lébensform der rden, die durch den Stil der Tel evangelischen
Rate geprägt WI1Td, ist eine Gnadengabe. Wer immer eine solche empfängt,
ist gehalten, S1e 1Ns Gesamt der iırche deren Aufbau einzubringen.
er werden die geistlichen Gemeinschaften aufgefordert, „Ihr beson-
deres Charısma 1n das Gesamt der Kirche einzubringen. So sollen S1e azu
beiıtragen, dalß die iırche Gemeinde des Gebetes und der Bruderliebe 1st,
1n der ottfes Heilshandeln ın Jesus T1ISTUS und die oifnung auf die
endgültige Zukunit wachgehalten wıird“
Die OIINUN: auf die siegreiche Macht Gottes WIrd unfier anderem wirk-
Sa un erfahrbar ın einem eben, das den Verzicht Irei angeNnoMMeEN
hat un! voll bejaht. Die Freude ott un! die YFreiheit gegenüber den
Ansprüchen des eigenen Selbst, die daraus entspringen, werden Z
chen der Ermutigung, die das irken der Kräite der zukünftigen Welt
schon 1ın der Gegenwart bezeugen.' Dabei dürite gerade den Laiengemein-
chaften das Wort der Synode bDber die geistliche un! damıit verknüpfift auch
ber die sozlale Bedeutung der evangeliıschen Räte eiINe se1in,
den ınn ihrer Gnadengabe Nverdrossen bejahen un! en können.

zıitliere ın Auszügen Aaus 21  On un:! 2116 „Wenn die ebensform Von

Armutft, Ehelosigkeıit un Gehorsam auch querliegt den unmittelbaren
Bedürinissen und Strebungen des Menschen, wird S1Ee doch für die-
jenigen, die S1e als Gnadengabe annehmen, ZUTFC Quelle der Freude 1M
Geist un! gerade ın der Entsagung einer Freiheit, die eın Angeld
des Zukünfitigen un! eın Zeichen der oIinung 1st. WOo S1e 1ın einer Gruppe
aufrichtig un konsequent gelebt WIird, acht S1e unübersehbar deutlich,
daß der Grundauftrag der gelistlichen Gemeinschaften endzeitli:  en Cha-
rakter hat un! alle 1U innerweltlichen Zielsetzungen übersteigt. Ohne den
ott der Verheißung und des Heiles WAare e1n eben, das unwiderruflich
auf die äate verpfili  et ist, VOI vornherein sinnlos.“ Die Synode ist aber
weıt davon entfernt, NUur einem leeren Spiritualismus huldigen. Des-
halb fügt S1e hinzu: „Auch TUr die Bewältigung des irdischen Lebens sind
Armut, Ehelosigkeit un Gehorsam eine Stimme des Kvangeliums, VOTL
em ın den Bereichen VO  3 Besi1tz, Sexualität un! Machtausübung.“
Diese „Stimme des Evangelıums“ ın der Gestalt der redlich gelebten
evangelıschen äte bedarf der zeitgemäßen usdrucksfiormen Die Not-
wendigkeit azu gründet 1n der geschichtlichen Bedingthei er mensch-
lichen, auch der geistlichen Lebensiormen. Um sich selbst treu bleiben
können, edurien S1e des Wandels Unter den Folgerungen wird der Mut
7AUNG Veränderung angesichts des geschichtlich bedingten Wandels eigens
angesprochen Nur wird geistliches en konkret Des näheren
nenn die Synode Zzwel verwandte Konsequenzen; S1Ee ordert „NCUE Auf=
brüche 1mM Geist“ und betont „Mut un! Pifilicht Experimenten“

Sie sagt darüber „Wenn die geistlichen Gemeinschaften ihre Be-
rufung wlieder stärker als Charisma verstehen, mMUusSssen S1Ee sıch heraus-

263



ordern lassen VOIl den fbrüchen des Geistes Gerade die en
1n ihrem uchen und Planen dem e1s esu Christı Raum eben,

die Anrufe ottes erkennen, auch sS1e ber Herkömmliches
hinausiühren. Das ordert nıcht u den Mut Z agnıs, sondern auch
die Bereitschait Umkehr un! Buße In dieser Haltung sSind S1e annn
auch1 ZUTC rechten O{iffenheit TÜr ebetsgruppen, Intensivgemeinschaf-
ten, Okumenische Dialoge und andere Inıtlativen, dlie der geistlichen KEr-

der ırche dienen. Daran wird sich nıicht uletzt entscheiden,
ob ihre Institutionen nochu SINd, christliche Eixıstenz verdeutlichen
1ın der die Freude des Geistes wırksam wiıird.“ Diese Feststellung ist ohne
Zweifel die Kardinalirage überhaupt. Sie klingt schon Ende VOonN

Z  or 1M Zusammenhang der sozlalen Bedeufung der evangelischen Räte
„WOo gelingt, zeitgemäße Formen eines wanrna: evangelischen

Lebens finden, können die geistlichen Gemeinschaften eiNe gesell-
scha{fts- un kirchenkritische un  10 ausüben, WI1e die es: ofit

gezeigt
Eın solches agglıornamento bedarti des Mutes ZU Experiment, und die
Synode nenn das Experiment 1n den geistlichen Gemeinschaften eiInNe
Pflicht Die Aufforderung azu entbenr aber auch nıcht des Bezugs ZA BÜ

Wir  eıit Sie nenn: die Schwierigkeiten, die mi1ıt dem geringen Nach-
wuchs verknüpift S1ind un! warn VOoOr der Zzu verständlichen Neigung,
Aur das Bestehende hüten In DD  © werden die Gemeinschaften CI’'=-

mutigt, „1M Rahmen ihres rundcharakters TOLZ vielleicht großer elge-
Ner Sorgen und Schwierigkeiten begründete kKxperimente nicht 1Ur (ZU)
dulden, sondern (zu) Oördern und mıiıt ihrem Vertrauen eın 1mMa (ZU)
scha{ffen, ın dem Neues wachsen kann“.
Im gleichen Zusammenhang warn die Synode auch VOTLT der Verwechslung
zwischen dem geistgewirkten Glaubensmut un! der abenteuerlichen uch
ın die Illusıonen Sie gibt selbst das Kriterium für die Unterscheidung
„Ein Zeichen geistgewirkten aubens ist allerdings auch, das Risiko
solcher Versuche sehen, mit ihrem eltern rechnen und ihre
Tragweite nicht überschätzen.“ Im dritten 'Teıl des Referates wird der
Versuch gewagTt, nregungen geben, die sowohl den gebotenen Mut
als auch das erIiorderliche ugenma. beachten suchen.

Die Annahme der pannun VOINl geistlichem Grundauftrag un! kon-
kretem 1enst 1 en der Gemeinschaften

Die Aufforderung, den geistlıchen Grundauftrag inmıtten der ufgaben
der Zelt und 1 Dienst den Mitmenschen erfüllen, gehört den
spirıtuell bedeutsamsten bschnitten des Synodenbeschlusses (vgl 229
Sie hat für alle Gemeinschaften die gleiche Dringlichkeıit. lle stehen
nämliıich 1n gewlsser Weise ständig Iın der Gefahr, die notwendige Span-
Nnung zwischen dem geistlichen Grundaufftrag und den konkreten Dien-
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sten irche und Gesellschafit zugunsten der beiden Pole auflösen
wollen Die tatıgen erbände, denen S1e zugehören, el

gesichts der 1elza. der Verpflichtungen un Anbetracht der Sschw1ın-
denden Kräite der Bedrohung stehen, LTEe1INeN Arbeitsgemeinschaften

degenerieren, die nebenbeli auch iromm bleiben versuchen.
Die Annahme der pannun hat aber noch e1iNe andere Wirkung Nach
dem überkommenen Frömmigkeitsschema viele Trer Tätigkeiten
eigentlich recht We uigaben S1e bekämen ihre geistlich-religiöse
Bedeutung 1Ur durch die gute Meıiınung un Absicht In sıch un
blieben S1Ee profan Mıt der Korderung nach der Einheit Von geistlichem
Grundauftrag und konkreten Dıensten eistet die SynNode den sehr be-
eutsamen Beltrag konkreten Spiritualität Die e1llose Ten-
nung zwischen dem Geistlichen und dem Profanen wird zugunsten
es belebenden pannung überwunden ZziLLere die entscheidenden
Satze Aaus i1ne onkretie Spirıtualität verbietet die Zweigleisigkei
nämlich die Abtrennung des Grundaufiftrags VOonNn den uIigaben der Z.e1E
und VOIl dem Diıienst Mitmenschen „Der Grundauftrag mu vielmehr

diesen selbst VerWwWIr.  icht werden un! erfahrbar SC1I Das verbietet die
uch elinNe WwWweitilOose Innerlichkeit Meditation Kontemplation
und lturgle, die en er geistlichen Gemeinschaften ent-
scheidenden atz behalten INuUussen den konkreten uifgaben

ezu en Verkündigung und Seelsorge, den vielerlei
Notständen der menschlichen Gesellschaft Gerechtigkeit und T1e@-
den den Nationen und untier den Völkern Das verlangt aber ebenso,
inmıtften der kKreignisse und An{iforderungen des es auf Gottes Ruft
hinzuhören Dieser Gottbezug em Dienst der Welt un Miıt-
menschen WIrd etwa deutlich e1INer Lebensweise, die sich bewußt VO.
Wohlstandsdenke absetzt staändıgen Verfügbarkeit IUr das, W3as
das e1l des anderen eriordert 6 Diese Sicht wirkt gleicher Weise be-
Telend Iür das geistliche en WI1IeEe f{ür die konkreten ufgaben Die
eglü  e ynthese dürfte gerade TUr die OoONKTreie Spiıritualität der Lalen-
geme1inschaften e1nN Gradmesser ihrer Glaubwürdigkeit der eutigen
elt SC1IN S1e 151 eiNe Chance aber S1E 1ST. sicher auch eiNe ständıg LNEeu
anzustrebende und 1LUFr nach und nach einzulösende Zielvorstellung

Gehorsam gegenüber den Prioritäten, die das Kvangelium Seiz
Die Synode schärit en gelstlichen Gemeinschaften e1in S51 ollten beli
der Weıterführung ihrer uigaben un eım Übernehmen Ver-
pflichtungen VOL em nıcht übersehen, daß die Bedürfitigkeit der Not-
leidenden für S1E der VO: Kvangelium orgegebene Maßßstab 1st Dieser
Gesichtspunkt bekommt f{Üür S1e noch zusätzliche Dringlichkeit Denn
Ursprung er rer Gemeinschaften steht e1N waches MmMpfinden {Üür die
wahren Ote der Zeltgenossen Ihre Gründer wußten sich mit Vorzug

265



enen verpili  et, die sich bis ZU Zeitpunkt iıhres Wirkens noch
n1iemand an geNOoMM SO verdanken S1ie Ihre rasche Entfaltung
ın der solcher Aufgeschlossenheit IUr C1e weıißen Flecken aut der
andkarte der menschlichen ote 1ele VOILl diesen otlagen sSind 1N-
zwischen gesellschaftlich erkannt un! anerkannt worden. er konnte

geschehen, daß die, die einmal die Pionierarbeit geleistet hatten, er-
sehens die VOIl Konkurrenten eadran wurden, die sich fortan
mi1t anderen gesellschaftlichen un! staatliıchen Institutionen INnessen MUS-
S@eNN. werde TT erlauben, das nliegen 1M drıtten Teil noch einmal Qaui—-
zugreıfen, WEeNn (— sich darum handelt, nach Ansaäatzen Iiür einen eube-
ginn auszuschauen. Hıer aber moöchte ich Sie schon aut die nıcht eich
überschätzende spirituelle Bedeufung der Sache hinweisen un: diese mıi1t
den Worten des Synodenbeschlusses AaUus 2 erläutern „Wıe ebendig
der Geilist des kKvangel1iums ın den Gemeinschalfiten 1ST, zeigt sich auch dariın,
daß S1Ee sıch bel er Öffnung für eue pastorale und gesellschaftliche
Möglichkeiten elben! denen verpflı  et wI1ssen, die siıch der Herr
selbst m1T Vorzug gekümmert hat Arme, Kranke, Verlassene, Behinderte,
Zukurzgekommene, Gescheiterte Die OT: 661e MU. en konkre-
ten Diensten ebendig bleiben amı machen die geistlichen Gemein-
chaften nicht 1U TonNn die Unmenschlichkei 1n dieser Zeit, SOMN-

ern rücken die Sendung der irche unverwechselbar 1n den Blick. S1e
vergegenwärtigen darın die eine elilsta Christi, der bis ın die odesno
hiınein das Schicksal des verlorenen Menschen auf sichphat,

den Weg ZU Au{ferstehun und ihrer Treıihnel eröffifnen.“
assen b1e mich diesen zweıten 'Teil mi1t der Bıtte 1eben erna  assı-
gen S1e bei all ren Überlegungen 1M ın  1C| autf die Zukunit gerade
diesen spirıtuell edeutsamen Aspekt nıcht. In dem Fall sSind die Er-
fahrungen der Ordensgeschichte wirklich eın er Berater. Slie lassen
sich 1ın etiwa umschreiben: Zumeist 1st der geistgewirkte Aufbruch Von

Ordensgemeinschaften AaUus mens esprochen gar nicht sehr
imposanten nfängen mit deren Bereits  alit verknüpft SEWESCNH, Ayıf=
gaben übernehmen, die 1mMm herkömmlichen Sozlalprestige einen etzten
atz einnehmen. Nur esus selbst hat dem etzten atz den Vorrang
eingeräumt. Das ollten WI1r nNn1ıe übersehen, gerade bei der helfenden /Dat

jenen, die Von der gesellschaftlich-kirchlichen Öffentlichkeit bisher als
solche noch gar nicht erkannt, JedenfTalls aber noch nıcht angenomMMenN
worden sSind.
Als Hinweis sSe1 angemerkt, daß ın dem zuletzt besprochenen Zusammen-
hang noch einmal das den 1Inn des Ordenslebens begründende ekklesiale
Motiv auUIiItiauU!l am: L (rücken die) geistlichen Gemeinschaiten
die Sendung der irche unverwechselbar ın den Blick.“ Der missionarische
Aufftrag wird ans:  1eDen! erläutert als „DIE vergegenwärtigen darın die
eine eilsta Christ1, der bis ın die Odesno hiınein das Schicksal des Ver-
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orenen Menschen auf sich9 hat, den Weg . UE uIier-
tehung und ihrer Treıhnel eröffnen.“ Die ekkles1iale Dimension
greiit 1mM Grunde alle einzelnen Aspekte und Impulse un! ist er mi1t
Recht als die umfassende Bestimmung IUr eın der Synode entsprechendes
Verständnis der en und gelistlichen Gemeinscha{fiten bezeichngn.

11L NREGUNGEN

Die folgenden nregungen SINd esStire die Verpflichtung auf das Van-
gel1ium esu un den Zusammenhang m1 den S1!|  en TrTer Gründer

wahren un: el das Maß des heute Ööglı|  en nıicht AaUus den
verlieren.

Bel diesem Bemühen hat sich die aut der üUrzburger Synode versammel-
te irche Deuts  ands mi1t den geistlichen Gemeinschaiten besonders
nachdrückli solidarislert. Und das m1t TUN! nıcht 1Ur die Or-

den, sondern die iırche ist gehalten, das Überkommene prüfen
und sich azu fUür ECUe Möglichkeiten öffnen

el1 ich gleich Eingang mMelıne OT: und mMeıne Beifürchtung h1ın-
ichtlich Te ea  10N nicht verschweigen. ann MIr nämlich recht

gut ausmalen, S1e gerade bel den folgenden rwäagungen manchen
Schmerz verbergen mussen. Vielleicht halten Sie M1r auch entgegen: Wozu
sollen WI1r das Überkommene überhaup noch prüfen und unNns TÜr CUC

ufgaben begeistern lassen? WIr S1INd doch Jängst damıt beschäftigt, unNns

aut das Ende einzurichten. ist leider unNnseTeE voraussehbare Zukunit
Mıt Ratschlägen darif man Trem OfiStaAn! nicht egegnen. Das
ware eine Beleidigung möchte S1e bıtten, alle Hinwelse des efe-
renten als Zeichen der Solidarıta werten ZiUu solcher Haltung en
WI1TLT auch en TUN! Der personale OTSTAN! ist heute ın Tast en

geistlichen Gemeinschaiten schon sehr deutlich Sspürbar, selbst WenNnn

innerhal der anderen Verbände 1mMm erglel| mi1t nen noch eine gewlsse
Phasenverschiebun geben dürfte Die Tendenz triift alle Somit ist der
eschatologische Vorbehalt „die Gestalt dieser Welt vergeht“ für alle
gerade ın der irche einem Erfahrungsdatum geworden. Das können
Nur noch sehr oberflächliche Zeitgenossen für sich verdrängen.

Die folgenden nregungen Ssind Von M1r mehr noch als alle vorausgehen-
den Überlegungen als Angebot verstanden, das Ihre eigenen uifiassun-
SCH ZUT Dıiskussion anregen moöchte Deshalb ware ich sehr froh,
Wenn 1mM achhinein als rgebnis der Arbeit ın den Gruppen un ın der
allgemeinen ussprache ganz andere nregungen Ihre Zustimmung Ia
den un als wirklich 1ılirel! anNngeCNOMMMECIL würden. Erst annn sıch
auch das eigene Bemühen ın der rechten Weise gelohnt
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der eiterführung bisherigerKooperation bel
Aufgaben
Meine Nre ZUTC Kooperation zwischen den rüdergemeinschaften

weicht absichtlich VO  5 den orschlägen ab, welche Cl1ie Synode ın den
Empfehlungen un! XI ausgesprochen hat Oort WIrd gemischten 'Ira-
gerschaften geraten, die ordenseigenen er. fortgeiührt, aber icht
mehr alleın geführt werden können. el annn NnNAaturll: sehr gut
se1n, daß me1line eigene Nre VOonNn TrTer Seite Jängst befolgt wird.
Bel einem 1C aut die Brüdergemeinschaiten ın der BRD bın ich darauf
gestoßen, daß die Möglichkeit gäbe, geistliche Gemeinschaiten
desselben LIyps un! zudem mı1T gleichen oOder doch sehr verwandten Auf-
gaben rechtzeitig noch zusammenzuschließen. Die Kooperation WwWare
noch die OCkerstie orm des Miteinander, das vielleicht bis ZU  — usammen-

lJegung gesteigert werden könnte un! u. U auch muüßte Das des
Vat hat ja eın solches orgehen bereıits angere un ın einem geWIlSs-
SC  5 ınn ZUTrC P{filicht gemacht vgl Caln 21) Man annn der begrün-
deten Meıiınung se1n, daß die Ex1istenz auch einer einzigen Gemeinschaft,
die aIiur aber das entsprechende Proifil besitzt, IUr den geistlichen eich-
Lum der iırche größere Zeugniskraft besitzt als das gewaltsame Auirecht-
ernhnalten VOo mehreren, 1 Grunde icht mehr lebensfähigen Institutionen
Es gibt auch eine Durch  J1teparole, die stammt AUuS dem Unglauben. Die
Verheißung des errn bel Mt 16,18 ist jedenfTalls anır nicht bemühen
Slie ist eine Zusage der Teue {Üür die irche überhaupt, aber nicht TÜr ede
einzelne ihrer Gemeinschaiten.
Eın verwandter OIS ZULC Kooperatiıon WwWare 1ler als nNregun: noch

nNneNnNnNell. Sollten iıcht VO  5 den bestehenden aiengemeinscha{i-
ten, die bisher aqals Maänner un als Frauen verwandte er selbstän-
dig geführt haben, er. zusammengelegt un! geme1insam als einz1ges
geführt werden? Vielleicht geschie das schon. Dann bitte ich me1ıne Un-
kenntnis korrigleren. Auf jeden Fall Ware eın solches Bemühen
Gemeinsamkeıt 1mM tätigen Zeugn1s, gerade 1M Zeitalter der beginnenden
Partnerschait Von Mann und Tau 1n Gesells  alit un Kırche, eın Bel-
irag der Laiengemeinschaften, der S1e auch als verirau mıit den Gegeben-
heiten der eutigen rbeitswelt a3Uswelsen würde.

Neue Formen des Wirkens
Auch wenn die nachstehenden Überlegungen un nregungen angesichts
der bedrückenden Personalsituation noch problematischer Se1n schei-
Ne')  5 als die orschläge ZUL Kooperation, sollen G1E do  ß 1mM Hinblick auf
die Zukunfit nicht verschwiegen, sondern 1er epen{ialls ZULI Diskussion
geboten werden. darti noch einmal das jam) erglel der poche
ihres Ursprungs gewandelte Selbstverständnis des Lalen ın der Kirche
un! dessen Auswirkungen 1m innerkirchlichen Bereich erinnern Nur zwel

268



Gesichtspunkte se]len qausdrück]]: Trwähnt die Auswirkungen des 1ffe-
renzlerteren Weltverhältnisses der iırche autf die un des Lalen
1n der Gemeinde Jesu, SOWI1Ee dessen vielfältige, miıtunter auptamt-
1C| Mitarbeit iırchlıchen e1ilsdıens
Auf einem derartıigen Hintergrund ich Sie, die olgende Ta
prüfen: Ware nicht SINNVOLL, die wenigen Mitbrüder, die Neu ne
kommen oder deren normale Lebenserwartung noch e1iNe „Umschulung“
rlaubt, 1ın einen hauptamtlichen irchlichen 1enst eingliedern las-
SCIL, wobel die Aufgabe möglichs nıcht Von einzelnen qals einzelnen, SOI1-

ern ın kleinen Gemeinschaften TrIUullt werden kann? So waren  A doch
z. B der Einsatz 1n Seelsorgezentren auf Stadtebene oder 1ın irchlichen
Beratungsstellen Tür e1nNe Keglon sicher auch TUr eiınere Gruppen ange-
TmMesseINleIie un! mens un! kirchlich sinnvollere Tätigkeiten als das
fast verlorene Weiterleben einiger weniıger Ordensangehöriger 1ın dem
übergroßen Personalkörper eINEes modernen Krankenhauses.

darf auch noch einmal aut die egenüber früheren Jahrzehnten sich
andelnden Formen VO  5 menschlicher Not hinwelsen. Es sSind doch die
Sternstunden Tes Ursprungs SEWESECN, weil S1e Notstände qls Ruf Gottes
erkannt hatten, die dem Zeitpunkt noch VOon keiner gesellschaftlich oder
kirchlich relevanten Gruppe aufgegriffen worden 1ele VO.  D die-
SsSeNMN Übeln werden inzwischen offiziell durch staatlıche oder andere g.-
sellschaftlı Träger betreut. Andere Notstände sSind noch nicht 1M gle1i-
chen Ausmaß durch entsprechende Kräfte aufgegriffen worden, Da auch
deshalb, weil S1e besonders hohe Forderungen die Menschen tellen,
die sich für S1e ZUTC Verfügung halten geistig Behinderte, alte Menschen
Dazu Ireten ganz NEUE Gruppen: die große Zahl der ausländischen Ar-
beitnehmer un deren Familien. Der EBınsatz für diese HA eın ganz be-
sonders dringlicher Diıienst der ırche ın der Gegenwart. wage die
ra tellen Sollte [3  - icht mi1t den wenigen Nachwuchskräften den
Versuch eine gesellschaftliche Gruppe, die autf dem besten Wege
1StT, einem Subproletarlat werden, durch Sozlalarbeiter Aaus

ren Reıihen VOT dem eltern bewahren? Da diese Aufforderung
gleich eine beträ‘ß  iche umutun ist, 111 ich S1e noch eIwas näher be-
gründen Wenn nıicht es rügt, hat der Personalstand ın den meilsten
rerGemeinschaften InNnzwischen einen derart beängstigenden Tiefstand EL -

reicht un! damit auch e1n Ausmaß or für die Zukunit hervorge-
rufen, daß Sie ohl miıt Shakespeare LO be not TO be that 15 the
question. Dann ist die Frage vielleicht doch Yrlaubt Sollte INa  5 mit den
wenıgen jüngeren Kräften nicht wirklich es auft die eine arfife des
mutigen aubens setizen, der sich auIira: eine bisher VONn der irche
bzw VONN der Gesellschaft nicht erkannte oder icht hinreichend ange-
NOIMMNmMeNe Not ZU. Lebensinha wählen? Junge Menschen icht
bereit wären, einen solchen Versuch, der natur ll 1Ur mi1t einer an
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Spiritualität gelebt werden kann, auch als f{Ur S1Ee sinnvoll auf-
zugreifen? Immerhin ist die Wahrscheinlichkeit diesbezüglich größer als
e1ım gegenwärtigen Stand, der jeden jungen Menschen mi1t dem m1ß-
ichen Eindruck konfrontiert, das en qals Konkursverwalter IUr eın
nicht mehr Jlebensfählges Unternehmen einbringen sollen In dieser
Sıtuation WIrd sich auch eın Anfang vielleicht vorhandener Idealiısmus
bald überfordert fühlen un! ann die fÜür alle nachträgliche Konsequenz
des Austrittes wählen. Man dürite einem jüngeren Menschen nicht
einmal9 WeNnNn handelt Denn hat zumindest darauf e1n
„Rech A daß seline Bereitschaft TUr esus T VO.  5 einer auch bei krıiıtischen
Fragen sinnvollen Au{fgabe eingefordert WwIird. Gerade die Sinnhaftigkeit
muß aber ın den sich andernden geschichtlichen Situationen immer Nneu

eNTtidecC| un ann 1ın gewandelten HKHormen des Einsatzes gelebt werden.
Selbst WenNnn 1n den kommenden Jahren die Zahl der Sozilalarbeiter
nehmen ollte, die sich mi1t Vorzug auch den Ärmsten der TmMen w1ıdmen,
werden gerade diese Felder für eine geistliche Gemeinschafit VON a]ılen
1 Rahmen des vlelfältigen irchlichen Heilsdienstes eine bevorzugte
Au{fgabe bleiben Denn geht die Präsenz des Heilandes esu mittels
seiner irche Angesichts des gestörten Verhältnisses vieler Zelitgenossen
ZUT Kirche ist diese orm der gelebten el  aDe esu Sendung
besonders ringlich. Die falsche Alternative: esSus ja ırche eın ist

noch ehesten als unrichtig erweisen, wenn 1ın den geistlichen
Gemeinschaften der irche esu uwendung den Ärmsten der TmMen
weitergeübt wird. Dieser Eınsatz s somıiıt zugleich e1n missionarischer
Beitrag ingegen würde ich sehr abraten, ın den eigenen werbenden
Selbstdarstellungen inge anzuführen, die für heutiges, gerade‘ auch
iırchliches mpfinden keine zentralen ertie sSind. Ihr Diıenst ın der Domi1-

atakombe, 1m ausha des Papstes 1US XL.), 1M Dom öln
Das ist dem Mißverständnis ausgesetzt.
Noch einmal möchte ich gestehen, daß die vorgetragenen nregungen
keine Patentrezeptfe un erst recht keine Wunderwaififen Sind, die
bedrängenden Zukunffssorgen überwinden. Die VOL der Zukunift
angesichts des geringen Personalstandes 1n ren Gemeinschaften mMag
sechr unters:  1edliche Reaktionen auslösen. nier diesen WAaTre die mut-
lose Kapitulation sicher die gefährlichste Bedrohung. Denn WerTr sich
selbst vorzeitig aufg1bt, hat sich amı das Urteil gesprochen. Aus der
Sicht des aubDbens ollten WIT eine andere differenziertere Überlegung
anstellen Sie lautet: Wir S1ind nicht die Herren der eSsı! Gerade
Cdie Historie der en ennn viele geistliche Gemeinschaften, die nach
einer ase der ute und des Dienstes einer Zeitnot auch wieder
ergangen Sind. Darin kommt der charismatische rsprun der en

deutlicher ans Licht als wenn diese W1e versteinerte Relikte, W1e
FKFossilien aUus einer VEr  © ‚poche ur noch als juristische Insti-
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tutionen ihr Daseıin weiter risten würden. Die Möglichkeit eines Ster-
ens VO.  5 einmal f{ür die irche sehr WI1  en Gemeinscha{fiten muß 11a

er nüchtern 1Ns uge fassen. Die irche geht ja 1ın ihren Gemeinschafi-
ten den Weg ihres Herrn mıit. Die OoOnNnkrTeie egstrecke der es!
Jesu un seiner irche weıß das mögliche Scheitern, das ann AT

el.  abe Christusschicksal werden soll Verdrängt InNa.  - die Sicht des
aubens nicht VOoON vorneherein, en WITr ann auch en rund, 1M
1C auft T1STUS und seın Schicksal die offnung qals Grundgestalt des
aubens mobilisieren. Denn niemals hat siıch ott deutlicher 1ın Seiner
eigentlı  en Macht erwıiesen als 1n der ichte des Ostergeschehens.

Wenn das Hoffen der T1ıSten 1 Kern e1InNne OIINUN. wıder alle off-
Nnung ist un 1MMer eINEe solche bleiben muß, annn ollten WITr auch 1M
gegenwärtigen Zeitpunkt nıicht defätistis resignieren, sondern uns mıit
den wenigen Kräiten aut diesen Weg der oIinun begeben Ks ist ohl
eın Zufall, daß die eiligen T1Lien 1M Zusammenhang ihrer Darstel-
lung vVon der Glaubenshoffnung als Übungslektion {UÜr den Trısten sehr
oft auf Abraham verwelsen. Seine Gläubigkei SEeTzZz ıh: instand welterzu-
schreiten. Der Hebräerbrie er den Übergang AUS elıner weni1ig VeI -

heißungsvollen Gegenwart ın eine noch 1el unklere Zukunifit mit sehr
eindrucksvollen Worten. Sie SsSe]len 1er als Zitat angeführt
„Im Glauben gehor:  e Abraham dem Ruf, auszuzliehen 1ın eın Land, das

ZU Erbe erhalten sollte Und ZOg aUS, ohne wIissen, wohin
kommen würde. Im Glauben Ss1edelte sich aqals ast 1m verheißenen Land

Ww1e 1n einem remden Land und wohnte mi1t saa un a  o den
1terben der gleichen Verheißung, 1n Zelten Denn erwartete die
mıit den Testen Grundmauern, deren unstiler un! Baumeister ott ist.”
Dieses Meditationsbild, ın dem sich viele Züge uNseTer irchlichen egen-
wart überhaupt un der geistlichen Gemeinschaften 1M besonderen wieder-
finden, soll uns einem beherzten Aufbruch 1 Vertrauen auf ott EI-

mutigen. Wir dürfen ın er Anfechtung nicht übersehen, daß bei Ott eın
Dıng unmögli| ist Kr ann auch aus Steinen Kinder TrTahnams erwecken.
es möchte ich 1er auch nicht jener blinden un! trotzigen NTtTSs  O0S-
enheit das Wort reden, die voller Wut das ToONenNde erhängnis
eines eventuellen es aufbegehrt un: er lieber es andere mıi1ıt 1Ns
erderben reißen ıll als sich besonnen iragen, W as will NU:  - ott
WITr 1ın uns Se1IN Weg? 1bt eine Tür, die L1LUTr Er öffnen
kann?

Wer mıit beidem rechnet, mıit der Möglichkeit des erbens einer Gemein-
scha 1ın der Nachfolge des sterbenden eSus und mit der 1M gleichen
Schicksal esu begründeten un: darın OIIenDar gewordenen Macht Got-
tes, der wird gelassen auf das Kommende zugehen. Es Tra für ih: 1n
jedem Fall Osterliche Züge Eın solcher annn warten, S1' VOIl ott
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Seiner Zeıt chenken lassen. Eın geläuterter Osterglaube ware wirk-
liıch keine geringe ruch und siıcher die egitime Antwort aul die Heraus-
Iorderung, die UNSs VO  5 der eigenen Gegenwart aufgegeben ist.
Und sicher WIrd der überzeugendsten ın den Glauben den ott der
es  e, un ın das Vertrauen auft den Vater uNnseTrTes Herrn Jesus
TY1STUS einführen können, der selbst auch die Not dieses aubens, Sseine
Anfechtung durch e1INe düstere Gegenwart, aber nıcht weniger durch eine
allzu verklar beurteilte Vergangenheit, siıch eriahren hat un ın der
Prüfung geläutert dem Bekenntnis durchgefunden un! sıch durchge-
rungen hat, „Test überzeugt, daß ott die Macht hat, tun, W as Ver-
heißen hat“ Röm 4,21) Der Synodenbeschluß ber die en un die
anderen gelstlichen Gemeinschaften sagt VON der Bedeutung der ex1isten-
1e erfahrenen Not 1m Hınblick aut das Beten eLWAaSs, das sicher ohne
Kinschränkung auch für den Glauben zutri{fft, zumal das Beten der Aus-
druck dieses aubens se1ln soll yı Zum Beten hinführen ann

glaubwürdigsten, WerTr selbst die Not un auch die Freude des Betens
siıch erfahren un! das T eigenen en Nne  —_ ntdeckt C6
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